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Kapitel 1

Diese Geschichte spielt in Onidien, dem südlichen, der fünf Königreiche, des Kontinents Eceron, einem der sechs Kontinente, dieser Welt.

Onidien ist ein sehr friedliches und ruhiges Reich, wenn auch das Jüngste auf diesem Kontinent.

Gerade durch die große Ruhe, die dieses Land durchströmt, ist das sehr Bunte und vielfältige Onidien, die Heimat der verschiedensten Lebensformen.

Doch wir schauen heute nicht auf eine der großen Städte, wo Titanen, Menschen, Felinks und Zwerge, in riesiger Zahl zusammen leben und Handel betreiben.

Es gibt eine kleine Insel, westlich des Festlandes.

Sie ist Teil einer Inselkette, die an den Gott des Wasser und der Meere glaubt. Maldir ist ihr Name.

Sie bietet nicht viel, nur Fischerei, Natur und eine einzige, kleine Stadt. Sie hört auf den Namen Valdeer und gilt als Hauptstadt des Ordens, der an den Gott des Wassers glaubt.

Ein Stück nördlich von Valdeer befindet sich ein kleiner Hügel, bedeckt mit frischem, grünen Grass.

Auf seiner Spitze stehen zwei Weiden, mit etwa zwei Metern Abstand. Sie bieten viel Schatten, um an diesem schönen, sonnigen Tag unter ihnen zu entspannen. Das dachte sich auch ein junger Mann aus Valdeer, welcher hier liegt und sich von seinem Alltag entspannt.

Seine Kinnlangen, braunen Haare wehen sacht im schwachen Wind, während die tief blauen Augen des Jungen den vorbeiziehenden Wolken folgt.

Dies ist der Fischerjunge, Alek Redcliff, der alleine mit seiner Mutter und seinem besten Freund in Valdeer lebt.

Schon seid er klein war, liegt er jeden Tag so, in seiner braunen Leinen Kleidung unter diesen Bäumen.

Doch heute ist etwas anders. Im Augenwinkel, links von ihm, erkennt Alek etwas ungewöhnliches, oder zumindest nicht alltägliches.

Eine Rauchwolke. Sie steigt über seiner Heimat empor. Schnell springt er auf. Sollte es wirklich dort brennen, muss er unbedingt dort hin und beim löschen helfen. Doch noch bevor er loslaufen konnte, taucht eine zweite am Horizont auf, und sogar eine dritte.

Ohne länger zu zögern, ohne nachzudenken, rennt er los, so schnell ihn seine Beine tragen können, den Hügel hinab, zurück nach Valdeer. Noch auf seinem Weg, erblickt er eine vierte Rauchsäule. Sie ist unweit von seinem Zuhause entfernt. Seine Mutter ist dort noch. Minimal ändert er seinen Kurs ab, in Richtung seines eigenen Zuhauses. Er muss unbedingt verhindern, dass das Feuer dort auf die anderen Häuser überspringt.

Als Alek endlich an der Holzhütte, in welcher er wohnt, ankommt, steht sie bereits in Flammen.

Entsetzt geht er zur Tür vor, die gar nicht mehr in ´m Rahmen hängt. Erst jetzt fällt ihm auf, dass die Flammen sich gar nicht weiter ausbreiten, oder überhaupt flackern.

Sie stehen komplett still, wie auch er selbst, als der Junge durch die Tür hinein blickt, und sieht, was im inneren vor sich geht. Seine Mutter steht dort, mitten im Raum. Vor ihr drei Männer, gekleidet in blutroten Kutten. Alek kann grade so hören, dass sie nach dem Herz des Meeres fragen, und nach dem Sohn Equos. Doch Equos ist ein Gott, können die überhaupt Söhne haben? Und warum wird ausgerechnet seine Mutter danach gefragt?

Alek will sich einmischen, kriegt aber keinen Ton heraus. Stattdessen wird sein Arm gepackt.

Im Augenwinkel erblickt er seinen besten Freund, für ihn schon fast ein Bruder, ehe Alek den Boden unter den Füßen verliert.

Hagar, der minimal größere, junge Mann, mit dem langen, glatten, braunen Haar, rennt so schnell er kann vom Haus weg. Alek bleibt gar nichts anderes übrig, als mitzulaufen, wenn er nicht hinfallen will.

„Hey, Hagar, was soll das? Wir müssen meiner Mutter helfen!“, schreit er seinen Freund an. Er ist nicht wütend oder ähnliches, er macht sich nur große sorgen, um seine letzte, noch lebende Blutsverwandte.

„Es ist eh schon zu spät“, antwortet Hagar stumpf.

Er spricht so schnell, es wirkt, als wollen seine Worte aus seinem Mund weglaufen.

Kaum hört Alek diese Worte, verstummt er komplett. Still stolpert er hinter Hagar her, der alle Hände damit zu tun hat, seinen minimal kleineren Freund, hinter sich her zu zerren.

Sie rennen mitten in das Dorf hinein. Um sie herum nur Flammen. In der Ferne Schritte zu hören, sowie viele verschiedene Stimmen und Schreie. Auch das Geheul von Wölfen hören sie in der Ferne, doch Wölfe oder ähnliche Lebewesen gibt es auf dieser Insel nicht, nicht einmal einfache Hunde als Haustiere hat man hier.

Sie überqueren den Dorfplatz. Hier war vor wenigen Augenblicken noch ein Markt, voller Menschen die regen Handel trieben. Jetzt ist hier nur noch Feuer und Trümmer der Stände.

Hinter dem Platz, erreichen sie den Hafen.

Zielstrebig rennt Hagar auf einen der Stege zu, bremst genau so schnell aber wieder ab, wie er angerannt kam.

Am Ende des Steges stehen welche von ihnen. Die Männer in den merkwürdigen Kutten, die sie in Aleks Zuhause gesehen hatten, Zwischen ihnen steht eine eigenartige, blutverschmierte Bestie auf allen Vieren. Rauch steigt von ihrem Kopf auf und unter ihren Krallen steht der Boden in Flammen.

Es wirkt wie eine Art Wolf, nur... gefährlicher, dämonischer.

„Mist“, faucht Hagar leise.

Da dreht sich auch schon einer der verhüllten Personen um. Die beiden Jungs können gar nicht erst Reagieren, da verlieren sie den Boden unter den Füßen. Einen Augenblick später finden sie sich unter einer Plane wieder, zwischen Paletten an Brettern. Über ihnen ist eine Person gebeugt, sie trägt ebenfalls einen Mantel. Die gleiche Art Mantel, wie die vermeintlichen Angreifer.

Hagar will grade wieder etwas sagen, da knurrt die Person über ihnen. Eine dunkle, leise Stimme erklingt.

„Ein Ton, und wir alle drei sind erledigt“, flüstert der Fremde den beiden zu.

Von Außerhalb der Plane ist eine weibliche, aggressiv anmutende Stimme zu hören.

„Findet sie. Es gibt Fressen“, spricht sie zu jemandem oder etwas, gefolgt von einem lauten Bellen.

Das Ticken von Krallen auf den Pflastersteinen vor dem Steg verklingt in der Ferne. Sie scheint eine Gruppe Hunde auf irgendjemandem los zu lassen.

Alek vermutet bereits, dass sie die drei unter der Plane suchen, da meldet sich wieder der Fremde über den Jungs zum Wort.

„Wir sind am Arsch. Weg hier, bevor sie uns kriegen“, spricht er.

Rückwärts kriecht er unter der Plane hervor. Alek stößt kurz Hagar an und nickt ihm zu, ehe er es dem Fremden gleich tut. Auch sein bester Freund kehrt nach kurzem Zögern zurück an das Tageslicht.

Jetzt sehen sie erst so richtig ihren Retter. Na ja, mehr oder weniger zumindest. Er hat die Kapuze der Kutte bis tief in das Gesicht gezogen, weshalb man das nicht sehen kann. Doch sie wirkt sehr eng, was einen sehr starken Körper unter ihr vermuten lässt. Auch ist er gut einen Kopf größter als die Jungs und so breit, wie beide zusammen.

„Gehen wir“, knurrt der Fremde leise und rennt sofort los.

Hagar blickt zu Alek herüber. Der Junge scheint dem großen nicht zu trauen. Er will lieber mit Alek alleine in eine andere Richtung rennen. Doch Alek selber, vertraut dem Fremden, „Mein Instinkt rät mir, ihm zu folgen. Und du weißt genau, wie oft der schon falsch lag“, meint Alek zu seinem Bruder im Geiste.

„Ja, ich könnte beide Arme verlieren und kann es immer noch an den Fingern abzählen“, brummt Hagar ihm entgegen. Das Brummen geht fließend in ein Lachen über.

„Na gut, dann gehen wir“, spricht er direkt danach.

Gemeinsam bewegen die beiden Jungs sich nun auch von dort fern. Es dauert gar nicht lange, da schließen sie wieder zu dem fast zwei Meter großen Fremden auf.

„Danke, dass ihr mir euer vertrauen schenkt“, brummt dieser beim Laufe, den Jungs zu. Doch keiner von den Beiden antwortet da drauf. Er soll sich besser erst bedanken, wenn sie wirklich in Sicherheit sind.

„Wo laufen wir hin?“, fragt Alek grade heraus.

„Da hin, wo wir vor den Dämonen sicher sind. An einen geweihten Ort!“, antwortet der Fremde laut.

Dämonen... Kaum hört er das Wort, macht sich schon Angst in Alek breit. Es gibt nichts, was er furchterregender findet, als diese bösartigen Kreaturen.

„Waren diese Hunde eben etwa welche?“. Fragt Hagar anschließend.

Doch eigentlich kennt der Junge die Antwort auf diese Frage bereits, und das weiß sein Retter auch bereits.

Er hat vollkommen recht. Und kaum stellt er diese Frage, ist in der ferne, hinter ihnen, lautes Gebell zu hören. Ein Flammenwall rast hinter den beiden her, an dessen Spitze die vierbeinigen Kreaturen, welche sie vorhin noch am Hafen gesehen hatten.

Der Boden verbrennt unverzüglich überall, wo sie diesen berühren, ihr Bellen erhitzt die Luft um sie herum. Wie viele genau hinter ihnen her hetzen ist schwer zu sagen, aber es sind mindestens vier Stück, die immer näher kommen.

Die Gruppe legt noch einen Zahn zu. Sie haben es nicht mehr weit, dann sind sie bei der Kathedrale des Equos angekommen, einer der Heiligsten Orte dieser gesamten Inselkette.

Die Dämonen können ihr schon beinahe in die Fersen beißen, da stößt der Fremde die Tür der Glaubenshalle auf und alle drei betreten diese sofort.

Einer der Dämonen, springt ihnen noch hinterher, in die große, hohe, weiße Halle herein. Er schafft es nicht mal, den Boden zu berühren, da jault er vor schmerzen auf. Der Dämon verbrennt nicht und zerfällt auch nicht zu Asche. Laut jaulend, löst er sich einfach auf. Nichts ist von ihm mehr übrig.

Das ist die Macht der heiligen Kraft, die diesen Raum durchflutet.

„Kommt, wir sollten uns vom Eingang entfernen“, knurrt der Fremde, während er die Tür wieder verschließt, vor welchem immer noch die übrigen Dämonen herum streifen.

Hagar nickt ihm zu. Alek ist zu sehr geschockt, um noch da drauf zu reagieren. Stattdessen schlägt sein bester Freund ihm sanft vor die Brust.

„Na komm Al. Mit etwas Glück ist der Priester hier“, spricht er dabei sanft, und für seine Verhältnisse ungewöhnlich langsam, zu Alek.

Durch den Stoß aus der Starre gerissen, rührt Alek sich wieder.

„Danke, Hagar“, gibt er knapp von sich.

Gemeinsam folgen sie dem Fremden weiter in das Kirchengebäude herein.

Ein kleines Stück gehen sie einen Gang, über einen roten Teppich entlang, zwischen weißen, reich verzierten Säulen hindurch, bis sie bei einem kleinen Altar ankommen. Vor diesem Altar sitzt eine Person, mit langem, blonden Haar und auffällig spitzen Ohren. Ein Elf und der Priester dieser Glaubensstädte. Einer der höchsten, wenn nicht sogar der höchste Priester des Ordens des Equos.

„Ah, ihr seid also diejenigen, die hier vor dem Infernalen Zuflucht gesucht haben“, spricht er das Trio direkt ruhig und Höflich an.

Scheinbar hat der Elf ihre Anwesenheit bereits gespürt, wie auch immer er das geschafft hat.

Hagar vermutet, dass das mit ihrer natürlichen, starken Verbindung zum Arkanum zu tun hat, dem Ursprung aller Macht und magischer Energie.

„Priester Jeras, wir brauchen dringend ihre Hilfe“, spricht Alek den Elf freundlich an.

Doch dieser blickt nur verdutzt zu den drein.

„Es ist mir sehr wohl bewusst, was los ist. Doch ICH bin da definitiv der Falsche, bei dem ihr Hilfe suchen solltet“, antwortet er ruhig. Alleine seine Stimme strotzt nur so von Mitgefühl, aber auch ruhe. Das ganze Chaos scheint für ihn kein großes Problem zu sein. Doch in Wahrheit beunruhigt ihn etwas anderes deutlich mehr... etwas größeres.

„Wenn du uns nicht helfen kannst, wer soll es dann? Alle anderen sind tot!“, schreit Alek frustriert heraus.

Doch Jeras lacht nur entspannt.

„Niemand auf dieser Insel. Ein Freund deines Vaters, auf dem Vulkan Flerum“, spricht er anschließend, weiterhin seelenruhig zu dem Jungen, „lediglich die infernalen Bestien kann ich euch vom Hals halten.“

„Und wie sollen wir übers Meer kommen, Priester?“, fragt Hagar den Elfen.

„Draußen sind immer noch diese komischen Kutten und die Schiffe brennen.“

Wieder antwortet Jeras mit einem Lachen.

„Ein Schiff, das unmöglich verbrannt ist, liegt auf dieser Insel. Am anderen Ende.

Und einen Kapitän habt ihr auch dabei, oder liege ich da falsch, gefürchteter Pirat, Bisk Album?“,

spricht er zuerst zu Hagar und richtet sich am Ende an den Fremden, welche er sogar mit Namen anspricht.

„Lass mich raten, die alles sehenden Augen Gottes?“, fragt de Fremde, während er sich die Kutte vom Leib reißt.

Der Körper ließ nicht nur große Muskeln vermuten, er ist auch überaus durchtrainiert, und noch mächtiger, als die Jungs es erdacht haben.

Doch das ist nicht das einzige auffällige. Er ist ein Sharfin, ein Volk humanoider Haie. Sein Oberkörper ist Blank, den Rücken ziert eine große Rückenflosse und auf seinem Gesicht sitzt ein breites Grinsen voll unzähliger, scharfer Reißzähne.

Wieder lacht Jeras auf die Frage hin und verneint diese.

„Was verrät einen bekannten Dämonen? Dass ein Gott ihn sieht, oder der Tod und die Verzweiflung, die Angst und die Enorme Macht, die mit ihm einher kommen?“, fragt der Priester als Antwort den Sharfin.

„Ach stimmt... Ich bin ja bekannt“, grummelt Bisk wehleidig.

Es scheint ihm absolut nicht zu gefallen, für irgendetwas bekannt zu sein, derartig angewidert ist er davon, dass der Elf ihn erkannt hat, weil er er ist.

„Und jetzt erwartet ihr, dass ich die Jungs von hier weg bringe? Reicht es nicht, dass ich ihnen das Leben gerettet habe?“, fragt er die anderen Anwesenden lachend.

Natürlich wird er ihnen helfen, aber wenn er schon als Pirat erkannt wurde, kann er ruhig mal auch den bösen Piraten spielen.

„Du darfst das Boot selbstverständlich behalten.

Die Blue Star. Und jeden weiteren Grund, sie zu helfen, hast du selbst bereits bemerkt“, antwortet Jeras nur trocken auf Bisks Schauspiel.

„Die Blue Star? Das Schiff des Meeresgottes? Nie im Leben, liegt es an dieser Insel“, spricht Bisk gerade heraus.

Doch auch diesmal, antwortet Jeras mit einem Lachen.

„Es liegt an seinem Heimathafen. Einem kleinen Fleckchen Erde, mitten im weiten Ozean. Diese Insel hier, wurde von Equos selbst aus dem Meer gehoben“, spricht er zu der Gruppe.

Anschließend blickt der Elf Alek tief in die Augen, „Alek, mein intelligenter Junge, was sagt dir dein Gefühl, wo das Schiff liegt?“, fragt er den Fischerjungen.

Dieser überlegt kurz. Doch recht schnell, hat er eine Antwort.

„Die Klippe des Ursprungs. Dort soll Equos einst den ersten Priester gesegnet haben und viele Wesen, die Equos geschaffen haben soll, pflanzen sich dort fort, weshalb es verboten ist, dort zu fischen. Wenn diese Insel der Heimathafen dieses Schiffes ist, dann liegt es dort“, antwortet der Junge schnell.

„Lass mich raten, dein Instinkt sagt dir das?“, fragt Hagar ihn.

„Dann auf zur Klippe des Ursprungs!“, fügt er kurz darauf energisch an.

Auch Bisk, der anfangs noch recht skeptisch zu sein schien, scheint keine Anzeichen zu machen, dieser Entscheidung zu widersprechen.

Jeras hebt noch einmal seine beiden Hände nach vorne.

Bevor ihr geht, lasst mich euch segnen“, bittet er das ungleiche Trio.

„Darauf kann ich verzichten“, grummelt Bisk. Er scheint nicht gerade überzeugt davon zu sein, sich segnen zu lassen, von jemandem, der an einen Gott glaubt, dessen Domäne, das Meer, schon unzählige seiner Familie, seiner Freunde und seiner Art in den Tod gerissen hat.

„Keine Bange, Kapitän, mein Segen gibt euch nicht Equos macht. Er lässt euch lediglich für die Infernalen und unsere ungebetenen Gäste verschwinden. Solange ihr sie nicht angreift, seid ihr für sie nicht mehr existent“, beruhigt der Priester den Hai, weswegen auch er sich darauf einlässt.

Jeras Hawk, der oberste Priester des Glaubens Equos, segnet somit die drei Freunde.

Dankend verabschieden sie sich von ihrem hilfreichen Weggefährten.

Kaum verlassen sie die heiligen Hallen, laufen sie auch schon direkt in einen der Dämonen herein.

Dieser rennt allerdings schnüffelnd an ihnen vorbei. Er konnte sie nicht sehen, nicht hören und auch nicht riechen, und spüren schon mal gar nicht.

Jeras Segen hält, was er verspricht.

„Nichts wie weg hier“, flüstert Alek seinen Begleitern zu und setzt ohne zu zögern seinen Weg fort.

Auf den ersten Blick wirkt es lediglich nach Mut, was auch mit herein spielt, doch primär will er möglichst schnell von den Dämonen weg.

Unverzüglich begleiten Bisk und Hagar den Jungen auch.

Ihr erstes Ziel ist die Klippe des Ursprungs, unweit vom Dorf, ein kleines Stück hinter dem Hügel, auf dem Alek sich regelmäßig entspannt. Doch am Haus schauen sie nicht vorbei. Viel mehr erzwingt Hagar, dass sie einen kleinen Umweg nehmen.

Sie biegen eine Straße, oder viel mehr einen Schotterweg, früher ein und machen so einen großen Bogen um das Haus von Alek und seiner Familie herum. Stets in der Vorsicht, trotz des Segens nicht entdeckt zu werden. Weder von den Dämonen, noch von den Kultisten oder irgend einem anderen Lebewesen, dass sie entlarven könnte.

Kaum verlassen sie das Dorf, ihre Heimat, ist auch schon weit und breit keiner mehr, von den Männern in den merkwürdigen Roben zu sehen.

Eine weite Wiese erstreckt sich vor ihnen. Eine große, grüne Landschaft mit einigen wenigen Hügeln und den Meer, links von ihnen, am Horizont.

Doch es bleibt keine Zeit, die Ruhe und die schöne Landschaft zu genießen. Sie müssen schnell weiter, zur Klippe des Ursprungs.

Weiterhin ohne Pause, Hagar droht schon langsam schlapp zu machen, stürmen sie den Hügel hinauf, zu den zwei Weiden. Kurz rasten sie dort, wenige Sekunden. Alle drei holen noch einmal tief Luft und blicken zurück auf Valdeer.

Bisk dreht sich zu den beiden Menschen um.

„Bevor wir weiter gehen, müssen wir noch eine wichtige Sache klären“, knurrt er bedrohlich.

Hagar weicht schon ein Schritt zurück, vor Bisks gefährlichem Gesichtsausdruck, den die riesige Narbe in seinem Gesicht nicht weniger furchteinflößend wirken lässt.

„Wie heißt ihr beiden Landratten?“, fragt der ruchlose Pirat anschließend, freundlich lächelnd.

„Meinen Namen hat euch der Priester bereits verraten. Doch ich kenne eure noch nicht.“

Alek verfällt in ein erleichtertes Lachen.

„Du stehst echt da drauf, den bösen Seemann zu spielen, oder?“, gibt er in seinem Gelächter zu hören, die Antwort bereits genau wissend.

„Ich bin Alek, vom Volk an den roten Klippen“, stellt der Junge sich vor.

Kaum hat er dies ausgesprochen, stößt Hagar ihm mit dem Ellenbogen in die Seite, weswegen Alek selbst kurz auf zischt.

„Sein Name ist Alek Redcliff. Und ich heiße Hagar Aldmin“, stellt er sich und seine besten Freund vor.

Seine hellgrünen Augen funkeln dabei kurz auf.

Bisk nickt den beiden ein mal zu.

„Freut mich, ihr zwei Jungspunde“, spricht der kaum ältere Pirat. „Da wir das geklärt haben, lasst uns weiter.“

Keiner der beiden Jungs widerspricht dem Sharfin.

Viel mehr ergreift Alek sofort die Initiative und bricht auf, dicht gefolgt von seinen zwei Begleitern.

Der Weg ist nicht mehr weit. Auch der Segen von Priester Hawk lässt langsam nach, als sie sich auf der anderen Seite des Hügels wieder dem Meer nähern.

Schlussendlich, nach einer halben Stunde stummen Fußmarsches, kommen sie an ihrem Ziel an.

Vor ihnen erstrecken sich weite, tiefe Steinwände.

Die gerade herunter in das Meer führen. An einer Stelle, an einer kleinen Einbuchtung. Befindet sich ein zwei Meter langer und drei Meter breiter Überhang. An dessen Rand steht das Trio nun.

„Und hier soll das heilige Schiff sein? Ich sehe weit und breit nur Meer“, spricht Hagar das aus, was sich alle von ihnen denken.

„Sie zeigt sich nur den Würdigen, denen, mit der Liebe zum Meer. Nur jene, werden sie finden“, wiederholt Alek, nachdenklich, einen Teil der Legende.

„Die Blue Star muss hier sein.“

Nur wenige Sekunden später, reißt Alek sich Shirt und Hose vom Leib.

„Ich habe sie“, ruft er seinen Freunden zu und rennt zur Kante.

In einem hohen Bogen. Mit dem Kopf voran, springt er in das kühle Blau hinab.

Kaum taucht Alek im Meer unter, blickt Bisk zu Hagar herab.

„Das Schiff ist unsinkbar, dass weiß der Junge, oder?“, fragt der Sharfin ungläubig.

Hagar nickt daraufhin.

„Alek kennt die Legende genau so gut, wie jeder andere hier, wenn nicht sogar besser. Sie war für ihn quasi eine Gutenachtgeschichte, die er sich jeden Abend angehört hat.“

Kaum hat der braunhaarige Junge das Gesagt, beginnt die Erde zu beben. Riesige Wellen steigen aus der Tiefe hinab und schlagen an den Felswänden empor. Hinter ihnen steigt ein großes, blaues, hölzernes Konstrukt, aus den Tiefen des Ozeans empor.

Ein hoher Maßt, auf dessen Spitze Alek im Krähennest sitzt. Große, schneeweiße Segel. Ein Deck, von dem die Wassermaßen herunter strömen.

Die Blue Star hat sich aus der Tiefe erhoben, gemeinsam mit Alek an ihrer Spitze.

„Hier ist sie. Das heilige Schiff“, ruft der Junge seinen Begleitern zu.

Bisk verfällt augenblicklich in ein lautes Gelächter.

„Das Schiff des Meeresgottes, war unterm Meer.

Das hätte ich mir eigentlich denken müssen“, ruft der Sharfin laut heraus.

„Dann ab an Bord mit uns“, ergänzt der Pirat sofort, „Wenn diese Mantel Freaks das nicht gehört haben, sind sie schwerhöriger, als meine taube Tante!“

Mit diesen Worten springt er gleich an Bord der Blue Star.

„Dann nichts wie weg, von den Gefahren und den Dämonen“, spricht Hagar, ehe auch er an Deck des Schiffes geht.

Es liegt so in der Bucht, dass der kleine Übergang perfekt als Planke ausreicht, um an Bord und vom Schiff herunter zu gelangen, ohne irgendwelche Schwierigkeiten.

Kaum sind die Beiden an Bord, kommt auch Alek wieder vom Mast herunter gerutscht.

„Nun dann, Kapitän, das Schiff gehört nun euch“, sagt der Entdecker der Blue Star zu Bisk, mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen.

Der Sharfin schenkt ihm ebenfalls ein mit strahlenden Reißzähnen besetztes Lächeln, ehe er direkt zum Steuerrad hinauf steigt.

„Nun dann, ihr kleinen Fische, lichtet den Anker!

Setzt die Segel! Und dann nichts wie weg hier!“,

ruft Bisk seinen beiden neuen Freunden und Kollegen zu.

Alek und Bisk drehen im Gleichtakt die Kurbel, um den, immer noch auf dem Meeresgrund schlummernden, Anker wieder ans Tageslicht zu befördern.

Sie zerren an den Tauen, hissen die sauberen, schneeweißen Segel.

Anschließend gesellen sie sich zum Steuer, hoch zu Bisk.

„Nun denn, unser erstes Ziel ist die Vulkaninsel Flerum, richtig?“, fragt der Kapitän noch einmal nach.

Beide Jungs bestätigen die Frage mit einem Nicken.

„Wie lange wird die Überfahrt dauern?“, fragt Hagar den Haimenschen.“

Bisk muss kurz überlegen.

„Eigentlich länger, als wir Proviant haben. Doch mit diesem Schiff, dass nahezu über das Wasser fliegt, und einem derartig günstigen Wind, nicht einmal einen Tag. Vielleicht einen ganzen, wenn der Wind sich gleich dreht“, antwortet er, seinem neuen Matrosen.




Kapitel 2

Stetig setzt die Truppe ihre Fahrt über das blaue Meer fort. Maldir ist inzwischen nur noch ein kleiner Fleck am Horizont, als das Trio entspannt, am Steuer der Blue Star, zusammen sitzt.

Es dauert nicht mehr lange, bis sie am Horizont, weit in der Ferne die Silhouette von Flerum erkennen können sollten, da dreht Bisk sich vom Steuerrad weg, Alek zu.

Freundlich blickt der Sharfin zu seinem gespannt wartenden, und durch die erfolgreiche Flucht erleichterten Begleiter.

„Alek, du hattest dich als 'vom Volk von den roten Klippen' vorgestellt. Darf ich fragen, in welchem Zusammenhang du zu diesem Volk stehst?“, fragt er seinen braunhaarigen Kollegen.

Alek blickt ihn verdutzt an. Er hätte nie damit gerechnet, dass irgendwer auf dieses doch eher unwichtige Detail eingeht, geschweige denn, sich dies überhaupt merken würde.

„Ich stamme von diesem Volk ab“, antwortet er seinem Kapitän anschließend.

Diesmal ist es Bisk, der verdutzt dreinschaut.

„Du stammst von diesem Volk ab? Wie ist das denn passiert? Hast du überhaupt eine Ahnung, wo diese Leute überhaupt herkommen?“, fragt er, von seiner Verwirrung und Neugier getrieben direkt nach.

Alek hingegen, wirkt sogar erleichtert, durch Bisks Neugier.

Bisher durfte niemand wissen, dass er in einem Zusammenhang mit den Leuten von den roten Klippen steht, zu seiner eigenen Sicherheit, und der seiner Mutter. Die, die es doch erfahren hatten, reagierten allesamt mit Angst, Wut oder Missgunst.

Doch Bisk, er sieht das ganz gelassen. Für ihn scheint das lediglich ein einfaches, winziges Detail an Alek zu sein, dass ihn interessiert.

„Ich weiß nur, dass sie an einem Blutroten Strand, weit außerhalb von Onidien leben. Meine Großeltern gehören zu ihnen, sind aber in ihrer Kindheit, gemeinsam mit einigen Anderen nach Onidien ausgewandert, an das Festland. Als meine Eltern sich trafen, sind sie schließlich alle Vier nach Valdeer gezogen“, erklärt er knapp.

„Warum interessiert dich das eigentlich so sehr?,

fragt Alek anschließend den Sharfin am Steuer.

Bisk stößt ein lautes Lachen aus, ehe er auf Aleks Frage eingeht.

„Nun, mich interessiert einfach die Geschichte meiner Besatzung. Und grade dieses Detail bei deiner Vorstellung, hat mein Interesse geweckt“, erklärt Bisk knapp. „Außerdem, habe ich selber eine Vergangenheit mit diesem Volk. Eine sehr schöne Erinnerung.“

Diese letzte Bemerkung, fing nun auch Hagars volle Aufmerksamkeit. Die Familiengeschichte von Alek war ihm, als sein bester Freund sehr wohl bekannt, doch Bisks ist ihm, der so vernarrt in reale Geschichten ist, noch völlig unbekannt.

„Erzählst du uns, von dieser Erinnerung?“, fragt Hagar seinen großen, neuen Freund.

Bisk nickt.

„Aye, mit Vergnügen“, antwortet er dem Jungen, „wisst ihr, dieser Blutrote Strand, liegt nicht nur weit Abseits von Onidien, sondern weit außerhalb des noch zu Eceron zählenden Gebietes. Mehr als eine Woche Seefahrt von der Südküste Onidiens aus, dem südlichste Punkt Ecerons, muss man segeln, um letztendlich diesen Strand, gefärbt in ein leuchtendes Rot, durch Blut und Eisen, zu erreichen. Es war eine meiner ersten Seefahrten, damals noch an der Seite des gefürchteten Kapitän Albums, meinem Vater. Wir segelten, beladen mit allerhand Reichtümern gen Süden, um Verfolger aus Imia abzuhängen, als wir dieses ferne Land erreichten. Die Bewohner schienen erst Misstrauisch, da es bei ihnen keine Sharfin gibt, waren uns letztendlich aber dennoch wohl gesonnen. Wir aßen mit ihnen, handelten und feierten. Aye, ein schöner erster Raubzug, für einen doch noch sehr jungen Hai. Doch die größte Überraschung für mich war, dass dieses liebe und friedliche Volk, selbst außerhalb ihrer Heimat, in unserem schönen Eceron, als gefürchtete Krieger zu Land und See gefürchtet waren.

Und das ausgerechnet dieses Volk mir einen Talisman schenkt, dass verhindert, dass das Schiff, dessen Kapitän diesen trägt, vom Meer versenkt wird.“

Mit diesen Worten, und einem friedlichen, glücklichen Blick in die Ferne und seine ferne Vergangenheit, zumindest gemessen am kurzen Leben der Sharfin, beendet er seine kurz gehaltene Geschichte, welcher beide Jungs gebannt lauschten.

Doch der Talisman machte Hagar hellhörig. So ein nützliches Objekt, könnten sie prima gebrauchen, auch wenn sie ohnehin schon ein, laut Legende, unsinkbares Schiff besitzen.

„Bisk, sag mal, wo hast du diesen Talisman denn aktuell?“, fragt Hagar ihn, leicht zögernd, aber mit einer sehr offensichtlichen Neugier nach.

Der Sharfin lacht wieder, ehe er antwortet.

„Bei meiner letzten Seefahrt hatte ich ihn nicht dabei. Aye, er müsste also noch in meiner Heimat verweilen“, antwortet er dem Jungen anschließend.

„Dort sollten wir dann als nächstes, nach Flerum, halten“, schlägt Alek vor, kaum hatte Bisk das ausgesprochen.

Den Vorschlag bestätigt Bisk nur mit einem lauten „Aye!“

Nach ihrem Gespräch blickt Bisk wieder nach vorne, in die Ferne, wo er bereits den Umriss eines riesigen Felsen am Horizont sehen kann.

„Dort vorne ist es, ihr Zwei. Dort ist Flerum“, spricht der Sharfin.

Kaum hat er das gesprochen, springen Hagar und Alek schon auf und rennen voran, zur Spitze des Schiffs. Gebannt blicken sie voran, zu der immer näher kommenden Insel.

Nur noch zwei Stunden, die sie stetig weiter voran Segeln, mit wachsender Freude auf ihr Ziel.

Letztendlich erreichen sie nun die Insel Flerum.

Vor ihren Augen ragt, im Zentrum der Insel der Namengebende Vulkan in die Höhe. Dieser soll durch einen Konflikt zwischen Ifer, dem Gott der Flammen und der Hitze und Equos, dem Gott des Wassers und der Meere, entstanden sein.

Langsam, mit inzwischen eingeholten Segeln, rudern sie in den Hafen ein, welcher bloß aus ein paar wenigen Holzplanken besteht, die zusammengebunden auf das Meer gelassen wurden.

Hagar versenkt den Anker wieder in der Tiefe des Meeres, während sie halten.

Kaum kommt die Blue Star zum stehen, tritt Bisk zu den Jungs herab.

„Jungs, von hier an, müsst ihr alleine weiter machen. Die hiesigen Tortols und wir Sharfin sind nicht grade die besten Freunde. Das ist auf den Mist von uns Haien gewachsen“, erklärt er seinen Begleitern, „aber macht euch keine Sorgen, ich werde hier verweilen und auf eure Wiederkehr warten.“

Hagar wirkt entsetzt, als Bisk ihnen sagte, dass er nicht mit an Land kommen kann.

„Das ist inakzeptabel!“, brüllt der junge Mann herum. „Kapitän, du gehörst genau so dazu, wie wir beide auch. Wenn, dann gehen wir alle zusammen an Land“ Doch im Gegensatz zu seinem besten Freund, bleibt Alek ruhig und sachlich.

Wenn es einen Konflikt zwischen Tortol und Sharfin gibt, wegen dem Bisk sie nicht begleiten kann, sollte er dass auch unterlassen, zu ihrer eigenen Sicherheit und für den Frieden dieser Insel.

„Gut, Kapitän, dann pass du auf die Blue Star auf, während wir unseren Landgang unternehmen. Wir werden dir auch einen ausführlichen Bericht verfassen.“

Mit diesen Worten, verlässt Alek das Schiff. Dabei bekommt er von Bisk nur hinterhergerufen, „Aye, auf den Bericht kann ich gerne Verzichten!“

Nach einem kurzen Zögern, folgt auch Hagar an Land und stößt auf dem wackeligen Pier zu seinem Freund.

Unsicheren Schrittes, schreitet das Duo über die Planken, die letzten Meter auf die Insel zu.

Mit skeptischem Blick werden sie am Ufer von vier Tortol, humanoiden schildkrötenartigen Wesen, begrüßt. Jeder von ihnen trägt einen Speer, und ist in weite, leichte Stoffe gehüllt. Ihr Panzer, den sie von Geburt an besitzen, und der mit wachsendem Alter immer härter und härter wird, reicht ihnen an Schutz vollkommen aus.

„Guten morgen, Jungs“, spricht einer von ihnen die Beiden an, „seid ihr ganz alleine mit diesem großen Schiff angekommen?“

Hagar wirkt über die Frage anfangs etwas verwirrt.

Natürlich haben sie es nicht geschafft, dass riesige Schiff alleine zu steuern, aber von dem Sharfin dürfen die Tortols nichts erfahren. Wobei, zu dritt das Schiff zu steuern wirkt auch jetzt nicht wie das Glaubwürdigste.

Noch bevor Hagar einen Ton von sich geben konnte, mischt Alek sich aber auch schon ein.

„Guten Tag die Herrschaften“, begrüßt er die Wachleute.

„Nein, natürlich haben wir so ein absurd großes Schiff nicht alleine über das Meer bekommen.

Mein Vater, Erik Redcliff, und seine Leute haben uns übergesetzt. Wir wollten uns die Kapelle von Equos auf dieser Insel ansehen“, antwortet er mit einem nahezu göttlichen Selbstbewusstsein den Tortol.

„Sie können uns nicht zufällig den schnellsten Weg dort hin nennen?“, fragt der junge Mann anschließend sofort nach, um vom Thema abzukommen.

Die Wachen scheinen ihm seine Geschichte abzukaufen. Die Tortol sind zwar eine sehr Weise Spezies, doch ihre allgemeine Intelligenz lässt allumfassend eher zu Wünschen übrig.

Nickend geht einer von ihnen auf die Frage des deutlich schmaleren und kleineren Menschen ein.

„Ihr müsst einfach nur der Hauptstraße folgen. Sie führt direkt vom Hafen zum Eingang der Kapelle hinauf“, erklärt er dem Duo.

Im Gleichklang bedanken Hagar und Alek sich bei den Vieren. Direkt schreiten sie an ihnen vorbei, die Hauptstraße, ein eher lieblos gefestigter Weg aus größeren, größtenteils losen Steinen, den Hügel hinauf. Er scheint direkt zum Vulkan zu führen, welcher seid der Entstehung der Insel inaktiv sein soll. Doch weshalb, da scheiden sich die Geister.

Alles in allem weiß man nur, dass niemand eine Antwort auf diese Frage zu haben scheint.

Kaum sind die Jungs ein Stück weiter von der Küste entfernt und somit außer Hörweite der Tortol, kriegt auch Hagar wieder seine Zähne auseinander.

„Gut geschaltet, Alek. Dass sie uns diese Geschichte abgekauft haben, hat uns echt gerettet“, sagt er zu seinem Freund.

„Mein Vater soll sehr oft mit einer größeren Gefolgschaft an Fischern von verschiedenen Inseln hier her gefahren sein, um ein paar Sachen zu erledigen. Doch was genau und wieso wurde mir nie gesagt. Ich dachte, vielleicht kennen sie ja den Namen und schlucken dass daher eher“, antwortet Alek ihm.

Hagar weiß genau, dass sein Vater für Alek ein verbotenes Thema ist, aber dennoch hat er ihn hier freiwillig angesprochen. Das nimmt ihn sichtlich mit, was grade er, als Aleks bester Freund, gar fast schon sein Bruder, sofort bemerkt, weshalb Hagar auch nicht weiter da drauf eingeht.

Stattdessen blicken seine strahlend grünen Augen nur zum Gipfel des Vulkans.

„Von nahem sieht er sogar noch beeindruckender aus, findest du nicht. Wenn der ausbricht, ist bestimmt gleich alles hier dem Erdboden gleich“, sagt der Fischerjunge lachend, um irgendwie auf ein anderes Thema zu kommen.

Auch Alek blickt hinauf und lächelt amüsiert.

„Ja, du hast recht. Auf Maldir haben wir weder hohe Berge, noch groß Aussichtstürme. Das macht diesen Vulkan noch um so erstaunlicher. Na, hoffen wir mal, dass er nicht ausbricht, während wir auf der Insel sind, Sonst kann unser Freund lange auf uns warten“; entgegnet er Hagar. Der Wechsel und die Ablenkung lassen seine blauen Augen wieder neu erstrahlen.

Laut lachend, gehen sie die restliche Straße hoch.

Von Küste bis zum Vulkan ist kein weiter weg, wodurch sie bereits nach etwa dreihundert Metern an ihrem Ziel angekommen sind.

Nun stehen sie vor einer gewaltigen Tür. Sie ist bestimmt groß genug für einen Titanen, mit ihren vier Metern Höhe und drei Metern Breite. Aus massivem Marmor scheint dieses Konstrukt, sowie die dekorativen Elemente und die vier Säulen vor dem Eingang, gefertigt zu sein.

Kaum kommen sie vor dem kolossalen Tor zu stehen, fliegt dieses ihnen auch schon entgegen.

Noch bevor sie sich wundern konnten, wie sie diese gewaltige Tür öffnen, hat ein Tortol sie ihnen aufgestoßen. Geradewegs blickt diese älter wirkende Schildkröte sie mit Türkisen, kleinen Augen an, ehe eine raue Stimme erklingt.

„Ich habe bereits auf euch gewartet“, spricht der Tortol zu ihnen, auf eine eher schwierig zu folgende Art. Denn er betont ausschließlich die letzte Silbe eines jeden Wortes.

„Das Meer hat mir geflüstert, dass ihr auf dem Weg hier her seid“, führt er weiter aus und bittet die Jungs auch zugleich herein.

Die Freunde blicken sich erst verwirrt an, doch recht schnell wurde beiden klar, dass ist der Mann, den der Priester meinte, der ihnen helfen könne.

Ohne sich wirklich verbal auszutauschen, beschließen sie also gemeinsam, herein zu gehen.

Geradewegs und in zügigem Tempo, dass der alte Tortol vorgibt, folgen die beiden somit der menschlichen Riesenschildkröte.

Der Tortol führt sie durch einen kleinen, steinernen Durchgang herein, in das Innere des Vulkans.

Boden, Wände und Decke sind hier gefertigt aus Obsidian. Trotz der Nähe zur Magmakammer des Vulkans, ist es hier überraschend kühl drin. Dieser riesige Obsidian scheint de Vulkan gezwungener Maßen inaktiviert zu haben. Aber wie ist das über eine so lange Zeit möglich?

Der Tortol führt sie hinein, tiefer in den Vulkan, immer weiter eine lange Treppe nach unten. Je weiter sie in das Innere vordringen, desto kälter wird es.

Schlussendlich stoppen sie in einem kleinen Raum, mit einem Tisch, an welchem sechs Sitzkissen liegen.

„Bitte, setzt euch“, spricht der Tortol zu ihnen.

Gesagt, getan. Kaum bittet der große, schlaksig und schwach wirkende, alte Tortol die Jungs, setzten sie sich, nebeneinander, auf je eines der sechs blau-weißen Kissen. Auch die Schildkröte macht es sich auf einem der anderen Kissen bequem.

„Möchtet ihr etwas essen oder trinken? Wir haben hier auf der Insel hervorragende Seetang Cracker“, spricht die Schildkröte, weiterhin in ihrer eigenartigen Betonung. „Da fällt mir ein, ich habe mich noch überhaupt nicht vorgestellt, Mein Name ist Bite. Einfach nur Bite.“

„Ich heiße Alek. Und der andere Mensch hier heißt Hagar Aldmin“, stellt der junge Mann das Duo vor.

Doch Bite lacht nur.

„Ja, ich weiß sehr genau, wer du bist, Alek, Sohn von Erik Redcliff. Dein Vater ist ein sehr guter Freund von mir“, antwortet er den beiden.

„Es ist schön, dich endlich mal persönlich zu treffen. Dein Vater hat so vielversprechend von dir geredet, mein Junge. Aber was führt euch Beiden denn jetzt eigentlich zu uns nach Flerum? Es ist doch gewiss nicht nur diese alte Kapelle.“

Die Worte des Tortol überrascht beide sehr.

Er kennt nicht nur Aleks Vater, sondern weiß auch von Alek. Aber sein Vater starb vor seiner Geburt, also wie konnte er Bite von seinem Sohn erzählen, den er nie traf? Und woher wusste er von ihrer Lüge, die sie den Wachen erzählten? Wusste er überhaupt davon, oder war es nur so daher gesagt und reiner Zufall?

„Ähm... Bite... ich möchte nicht unhöflich klingen“, stammelt Alek unsicher vor sich her.

„Mein... Mein Vater starb vor meiner Geburt.

Wie... konnte er ihnen dann... von mir erzählen?“

Diese Frage, so unangenehm sie, und auch die Antwort, für ihn auch sein mag, und so schmerzhaft, sie brannte ihm unter den Nägeln und muss einfach raus. Dieses Wesen, der Tortol Bite, er wirft den Jungs einfach zu viele Fragen auf.

Alek brauch jetzt einfach antworten von ihm. Am besten alle, die er kriegen kann.

Doch auf die Frage des Blauäugigen beginnt Bite erst einmal zu lachen.

„Er sagte mir schon, dass du es nie von ihm erfahren wirst. Deshalb hat er mir auch erlaubt, dir alles zu ihm zu verraten, was du wissen möchtest“, spricht der Tortol anschließend, mit einem breiten, überaus freundlichen lächeln, wie die beiden es ansonsten nur von Aleks Mutter kannten.

„Dein Vater, mein guter Freund, junger Mann, lebt noch. Nichts auf dieser Welt könnte ihn je töten.

Zumindest nichts sterbliches“, antwortet Bite ihm.

Doch die Antwort wirft bei ihnen nur noch mehr Fragen auf, die nur so aus Alek heraus platzen, genau wie die Tränen.

Freudentränen darüber, dass sein Vater doch noch lebt.

„Er lebt noch? Wo ist er und wo war er die ganze Zeit? Wieso hat er sich mir nie gezeigt? Was ist mit ihm passiert? Wieso will er mir nichts über sich verraten? Wieso...“

An dieser stelle unterbricht Hagar Alek und legt einen Arm um seinen Freund.

„Hey, immer langsam Alek. Wenn du so viele Fragen stellst, kommt Bite doch überhaupt nicht hinterher. Hören wir ihm doch erst mal zu“, spricht er sanft zu Alek, welcher sich durch die Fürsorge seines besten Freundes langsam etwas fängt und versucht sich ein wenig zu beruhigen.

Kaum ist die Situation wieder etwas ruhiger geworden, erhebt Bite wieder das Wort.

„Hagar, du bist wirklich ein guter Freund. Ihr beide erinnert mich stark an Aleks Vater und mich, als wir in eurem Alter waren“, spricht er zu den Jungs.

„Dein Vater, Alek, er hat sich dir nicht gezeigt, um dich zu beschützen, bis du alt genug bist. Aus diesem Grund hat er dir auch nichts über sich erzählt, genau so deine Mutter, und auch Jeras Hawk. Wir Drei, und noch ein viertes Wesen, sind die Einzigen, die die Wahrheit über deinen Vater wissen. Dein Vater, Erik Redcliff, oder wie weitaus mehr ihn kennen, Equos, den Gott allen Wassers, wurde von einer bösartigen Macht gefangen und hat mit letzter Macht, uns vier mit deinem Wohlergehen beauftragt.

Er wusste schon damals, vor neunzehn Jahren, wie du dich entwickeln wirst.“

An diesem Punkt stoppt Bite erst einmal seine Erzählung. Er will Alek nicht mit zu vielen Informationen erschlagen, befürchtet aber, dies bereits getan zu haben.

Doch nicht Alek ist es, der sich zu Wort meldet, sondern Hagar.

„Alek soll also der Sohn eines Gottes sein? Und was für eine Bösartige Macht bitte? Du willst uns doch verarschen!“, meckert der Junge den Tortol an.

Doch Alek, der das alles besser gefasst hat, als alle dachten, legt seinem grünäugigen Freund eine Hand auf die Schulter.

„Schon gut, Hagar“, gibt er knapp von sich, in einer Lautstärke, dass nur Hagar ihn hören konnte.

Anschließend dreht er sich wieder Bite zu.

„Diese dunkle Macht... sie trägt blutrote Kutten und suchen das Herz des Meeres, richtig?“, fragt er den Tortol.

Bite blickt ihn bedrückt an.

„Du kennst sie bereits?“, fragt er nach, was beide mit einem nicken bestätigen.

„Hagar, lässt du uns für einen Moment alleine? Ein Zimmer weiter steht mein Neffe. Sag ihm, ich schicke dich. Er wird etwas für dich haben“, bittet er den grünäugigen.

Doch erst, als Alek ihn auch noch bittet zu gehen, tut Hagar, was Bite ihm aufgetragen hat.

Nach Hagars verschwinden, machen sich auch die anderen Beiden auf. Doch sie nehmen einen anderen Weg. Sie gehen durch die Rückwand des Raumes. Sie ist nur eine Illusion. Hinter ihr führt eine Treppe viel Tiefer in den Vulkan herab.

„Alek, lass mich dir eine Geschichte erzählen. Die Geschichte, wie ich deinen Vater traf. Damals, als Flerum noch ein winziger, unbedeutender Fels war, der stetig Feuer spuckt.“

Auf Bites Vorschlag hin, nickt Alek nur stumm. Er möchte so viel wie möglich erfahren. Über seinen Vater, und alles, was hier geschieht.

Hier beginnt eine Geschichte, von vor einhundert Jahren.

Die Welt sah damals schon aus wie heute, doch gab es auch große Unterschiede, vor allem auf der kleinen Inselkette nahe Onidiens.

Es gibt hier ein Riff, von welchem tosende Flammen und Lava empor steige, mit einigen kleinen Felsgruppen in der Nähe. Auf einem dieser Felsen liegt ein Tortol, denn wir bereits in der Gegenwart trafen. Bite. Um einiges Jünger, um einiges... durchtrainierter. Doch im Grunde die selbe, verrückte Schildkröte.

Seegrascracker essend
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